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Sonntagsgedanken
Es waren einmal zwei KönigsKnd « , die wohnten

diesseits und jenseits eines großen breiten Flusses.
Und sie hatten Sehnsucht nacheinander ; das war eine
liefe, starke, fromme Sehnsucht . Aber über den
Fluß , der dahinfloß zwischen ihren Schlössern und
Gärten , führte keine Brücke . . .

Bei der Betrachtung des Unglücks unserer Zeit
taucht immer wieder dieses Märchen wie ein Gleich¬
nis ans der Erinnerung mahnend auf . Wie die bei¬
den Königskinder , so ist auch unser Volk getrennt
Mehr denn je, tief gespalten in „Gebildete " und
Arbeiter " , so tief, daß jedem Volksfvennd , der sein
Vaterland lieb hat . nichts mehr  am Herzen liegen
muß , als eine Brücke hinüber und herüber zu finden.

Eine solche Brüllt bildet auch der Sonntag.
Er ist der Tag , an dem sich der Mensch körperlich
echolen , seelisch erfrischen, an dem er auch Feste
feiern darf . Di« körperliche  Erholung gibt ihm
di« Möglichkeit, mit seinem Nebenmenschen
näher und eingehender in Fühlung zu treten , als es
Hm in der Hast des Mtags möglich ist.

Auch auf dem Wege zur seelischen  Erfri¬
schung berichren sich die Gegensätze. Leider treffen
sich hier aber die meisten nicht auf dem Wege zur
Religion , sondern auf dem Wege von der Religion fort
Rur in der K r i t i k an der Religion sind die oberen
Zehntausend und die unteren Millionen , wie es
früher so schön hieß, sich einig . Es handelt sich dabei
allerdings nicht nur um das Christtum , das sich
znnschen den Kirchenmauern abspielt , sondern ebenso
oder noch mehr um das außerhalb der Kirche um
die Anwendung der Religion auf das tägliche Leben.
Gewiß , Gleichheit, die Forderung der heutigen Zeit,
hat d' e Welt nie gekannt und wird sie nie kennen.
Der Schöpfer selbst hat sie nicht gewollt , sonst hätte
er sie geschaffen. Aber gerade die Verschiedenheiten
legen der Menschheit ernste Pflichten aus , die sie
imnrer nur im Geiste der christlichen Nächstenliebe,
yn Geiste eines religiösen .Kommunismus , nicht aber

' eines Partei -Kommunismus erfüllen kann.
Zur Religion der Tat anzuspornen , die in tätiger
Nächstenliebe!besteht, das ist eine der Hauptaufgaben,
die der religiösin Sammlung am Sonntag zusallen.

Und daun die Feste des Sonntags . Auch sie
könnten mehr sein als bloße Vergnügung ^ taumel,
bestimmt , die tranige Not der Zeit zu vergessen.
Auch sie könnten Brücken schlagen zwischen den
Menschen. Es brauchen nicht immer große Volks-
siste zu sein. Schon die Vorbereitungen zum Feste
und die Ausführung desselben schlingen ein starkes
Band um die Mitwirkenden und die Teilnehmer.
Je mehr ein Fest neben anderen idealen Bestrebun¬
gen auch dieses Ziel zum Ausdruck bringt , desto höher
ist es einzuschätzen. Tanzmusik gehört im allgemei¬
nen! nicht dazu ; viele werden es nicht verstehen kön¬
nen , wie der Deutsch« bei all dem Jammer und
Merck) unserer Tage an solchen sogenannten Lustbar¬
keiten Gefallen , Freude und Erholung finden kann
dazu ist der Sonntag unserer Zeit zu schade. . .

Dietrichs vsm Stein
Hans- mb  GüLervernmltrms

Ei« Beitrag zur Kulturgeschichte des
16. Jahrhunderts.

Von I . Benner,  Braubach.
Zur Versorgung der Küche hatte namentlich die

Kochmaid die Kohlgärten jedes Jahr zu rechten Zeit
mit Kohl , Salat , Bohnen , Möhren , Petersilie , Kap¬
pus Rübsamen für Oel zum Bereiten von Mus und
zum kochen zu bestellen. Oel sollte auch aus Eicheln,
welche im Backofen gedörrt und gleich den Rüsten
gekernt und -der Kern in drei bis vier Stiicke zer¬
stoßen , in der Oelmühle gemahlen , gewonnen wer¬
den . Dieses Oel wurde aber meist zum Schmieren
der Schuhe und zum Brennen benutzt. Das Salz
möge man zur rechten Zeit für ein Jahr kaufen,
nämlich um Sankt Petertag und Pauls Aposteln und
um St . Bits und Modeste Tag , dann sei es am
wohlfeilsten , und das Hans überhaupt ordentlich be¬
stellen mit Käse, Butter , Flestch, Eiern , Schmalz und
dergleichen . Wenn rin Eckerjahr falle, die Buchen
Eckern brächten , sei es vorteilhaft , Schweine zu mästen
und sich damft Fleisch für ein bis zwei Jahre zu
beschaffen; denn es wüchsen nicht jedes Jahr Buch¬
eckern. Das Fleisch, welches man fürs Jahr rmd
darüber anfheben wollte , ward bei ,Einern alten und
schließenden Licht'" ) abgetan (geschlachtet), reinlich
in Salz gehalten und auch ferner sauber gchalten;
mit ungewaschenen Händen dürste es niemand an¬
ästen . Da es auf dem Lande nicht überall Fleisch-

ichiirne und Grünflestch gab, so wußte man sich da¬
durch zu helfen , daß im Herbst um St . Martinstag
ein Ochs geschlachtet und in Riemen zerhackt wurde.
Das Markbein wurde weggerwmmen und das übrige
Fleisch in eine Bütte eingesalzen und die Bütte zu-
gestopst bis in den März . Dann , möglichst bei einem
Gießenden Licht, stellte man drei Bütten voll reinen

klaren Masters in den Keller, wo die Fleischbütt«
tand , legte das Fleisch eine Viertelstunde in das

Wasser der ersten Bütte und ließ es dann durch alle
drei Bluten wandern , wobei es jedesmal sauber ab-
gcN>asch-en wurde . Mst einem reinleinenen Tuch
wurden die Flestchriemen abgetrocknet und dabei auch
beachtet , daß kein Blut daran klebte und nun wieder
in die sauber gespülte Bütte gelegt, in der man sie
aufbewahren wollte . Das Solperwaster , worin das
Fleisch ackalzen gewesen war , wurde in einem -Kestel
gesotten bis es schäumte und dann nach Beseitigung
des Schaumes wieder über das Fleich gegossen, wo
es blieb , bis man das Flestch esten wollte . Zum
Herausnehmen der Flestchriemen bediente man sich
eines spitzen Eisens , wobei man aber nicht über dos
Flestch in der Bütte atmen sollte. Auch sollte keiner
das Flestch hemusnehmcn , dem der Atem übelrieche,
und herausgenommene Stücke dursten nicht wieder in
die Bütte gelegt werden . Das Flestch wurde vor
dem Kochen irr Wasser emgeweicht gleich dem an¬
deren gesalzenen oder geräucherten Fleisch, und nach¬
dem es gesotten war . konnte man es essen warm oder
kalt ; es war ein „ehrlich' gut ' Esten", und rnan
hatte auf diese 'Weste das ganze Jahr grün Flettch;
denn es hielt sich ein ganzes Jahr . In gleicher
Weste ließ sich Wildbret konservieren, dem aber
Wachheckerkörner beiqegeben wurden.

Nach Meirichs Vorschrift wurden die Weiher mit

I Altlicht (abnehmender Mond ) im Gegensatz
zum Junglicht (Neumond ). Noch heute verrichtet der
Bolksa -berglaube gewiste .Handlungen nur bei Alt¬
andere nur bei Neumond.

Karpsin besitzt, die man aber nicht länger als drei
Jahae darin lasten sollte. Auch geräuchertes Fstch-
werk wird zum Ankauf in Köln , oder wo man es
sonst woh>M bekam , für das ganze Jahr empföhlen,
namentlich Heringe , Stockfische, Schollen , Rehfische
und dergleichen . Ebenso sollte man für das ganze
Jahr Gewürz , wie Jngtver , Pfeffer , Safran , Zucker
nsw . in der Frankfurter Messe, zu Köln , oder wo
man es sonst billig erwerbe , kaufen. Me esteruen
Löffel , eisernen Töpfe , ferner « ferne Deckel, Hack¬
messer , Bratpfannen , Bankstäbe Brastpieße . Kestel
und dergleichen waren in guter Ordnung zu halten.

Zu jeder Zeit möge man auch gebackene Birnen
im -Hause haben zum Gebrauch in der Fast , zum
Sieden in Pfeffer ober auch sonst zum Sieden oder
zum Esten in ungesottenem Zustande . Ebenso sollen
imnrer Mandelkerne im Hausi sein, falls einem Ehr¬
lichleute ins Haus kommen , damit man etwas für
Suppen und auf (unverständlich !) habe, wie sichs ge¬
bühre . Ein gutes, , ja fürstliches Esten , das Fürsten
und Herren diente , war nach der Anweisung auch ern
Gericht aus großen braunen Roßprumen oder aus
großen roten oder gelben Pflaumen , welche auf ein
sauberes Brett in einen Backofen gelegt wurden , der
»varin , aber nicht zu warm war , etwa wie wenn das
Brot aus dem Backofen kommt. Me Pflaum«
chrmnpste hier und backte, und wenn sie notdürftig
aedörrt war , wurde sie hernusgenommen , auf eine
reine Distel und ein weißes Tuch ein oder zwei Tage
an die Luft oder an die Sonne gelegt. Hiernach ward
ie reinlich aufbewahrt , und wenn ein feiner Besuch
äm , nahm man die Pflaumen , wusch sie in reinem
Wasser , legte sie in einen Tops mit Honig und ein
wemg Wein und Zucker, ließ alles untereinander
eine kleine Zeit warm werden und sieden; vor dein
Esten bekamen die Pflaumen dann noch eine kleine
Zutat von Zucker.

Falls jemand zwei Tstche führe , so daß neben dem
Tisch der Herrschaft ein reisiger Knecht, besseres Ge¬
sinde oder Handwerksleute essen sollten, so möge
man den Nebentisch erst anrichten lasten, tvenn der
Herrschaftstisch ausgehoben sei; und wenn auf letzte¬
rem drei Esten waren , so genügen aus dem Neben-
tstch zwei Esten . An dem Nebenkisch sollte aber
keine „Nachsauferei " stattfinden und die Herrschaft
möge darauf achten , daß er rechtzeitig aufgehoben
werde . . . „ , .

Als in Wahrheit nützlich ward empfohlen in je*
dem Hause ein Brau .zeug zu halten zum Bierbmuen,
und wo der Hausknecht es nicht verstehe, sollte man
einen Meister dazu kommen lasten, denn mit Bier
spare man den Wein . Für das Gesinde wurde noch
ein guter „Trank ins Haus gebracht" auS Wach¬
heckekörnern , welche in eine Bütte geschüttet, Mit
eine »! Kessel voll siedendem Wasser übergosten und
etloa eine Stimde darin gemengt wurden , bis sie
ordentlich brannten . Dann kamen die Körner m
ein Faß (halbes Fuder ) , und es wurde wiederum
siedendes Wasser darüber gegossen und zwar bis es
voll war . So goren die Körner in dem Keller
gleich dem neuen Wein , und nach 1t Tagen bis 3
Wochen war der Trank fertig , „in Wahrheit ein guter
und besonder Trank " . Was am Tage aus dem Fasse
genommen ward , ersitz e man Abends durch reines
Trinkwaster , so lange bis der Trank an Geschmack
nachlicß , und da dem Gestnd- und den Arbeitsleuten
während der Mahlzeit Ge-ränk zu verabreichen war,
kam man billig weg . . ^ „ _ ,

Auch die Schlehen wurden rm Herbste (Mmiiiett,
in einem „Mörselstein " zerswßen. aber ohne den
Kern zu zertrümmern , da sonst der Trank bstter ge¬
schmeckt hätte . Sie wurden in ein Faß gelegt, in

welchem eine Lage Späne mit einer Lage Schlehen
abwechselte, bis das Faß voll war , woraus es zuge-
schlagen und im Keller aufbewahrt ward . In das
Gemenge wurde warmes Wasser gegosten, soviel daS
Faß hielt , tvelches darnach hob wie Wein und eine«
guten Trank für das Gesinde abgab . Die Zwstchen-
lagen der Späne verursachten das Reinwerden des
Trankes und eine bester« Haltbarkeit desselben. Ms
Späne wurden geschnitten aus Hainbuchen - oder
Hasilholz , gleich in eine Bütte gelegt , einen Tag und
eine Nacht gewässert und dann in die Sonne gelegt,
aber Wohl verdeckt.

(Fortsitzung folgt .)

Ein Nachwort
zur ReichsschuZkoufereuZ

Bon Max Jungnickel.
Als ich von der Reichsschulkonsirenz hörte ; ihre

langen , stürmischen , aufbauenden und mederrerßen-
den Berichte las , da mußte ich an emen Mann den¬
ken, der in der Kinderseele einst wie ern Stern aus¬
gegangen war . An Pestalozzi mußte ich denken, der
rm .Kinderherzen wie in einem Gebetbuche las.

Wer weiß , ob der zur Schullons «venz erschienen

"^ Wer weiß , ob der sich in den Reichstag gestellt
hätte , ans Rednerpult , im Bauernkitte !? — —

Wer denkt heute noch an seine Aphorisnwn:
„Abendstunden eines Einsiedlers " . Wie das schon
klingt ! Sterne liegen aus diesen drei Wörtern . Und
eine Sülle wiegt sich in diesen Buchstaben , eine
SMe , die die Ewigkeit geboren hat.

Ich blättere in diesen Aphorismen und da steht:
„Schwankend wird der Gang der Mann « , die nn
Wirrwarr ihres Bielwistens zwar viele Redere , ftn-
den, ihr aber den Men Sinn rein « Menschenweis¬
heit opfern . Beim Lärmgeräusche chres Stolzes
wirst du nahe iim sie, in den BeMltniffen , m denen
die .Kraft des gesegneten Weisen hell sttahlt , leere
Oede und Dunkelheit finden ."

Wie schön dos klingt : „Abendstunden « nes Em-
siedlers ." , . . . . „ .

HiMvrelsmelodlien schlcrfen rn diesem Wort.

Schnurrig- Rest« durchs Seid
Von Helmuth Redlow

Gleichfalls ein Kuriosum in der Geschichte teä
Notgeldes begegnet uns im industriellen B e r g i s ch-
Gladbachs 'Hier hat sich höre !) das ganze
Magistratskollegium auf d« Rückseite Geldschei-
nes bildlich v« ewigt . Umkranzt von Eichenblattern
betrachten wir nicht wenig « als 25 ( !) Miniaturpor-
träts jener Männer , denen das Wohl und Dche der
Bürg « anvertraut war und die die Geschicke des
„gewaltigen " Platzes von 12000 Einwohnern lenkten.
Diese Braven sind hiermit sicher unsterblich bl . . .—

^Ektum nun Mit den sonnigen Rheinländern,
eilen wir nach W e st f a l e n und machen dem Bm>
germeisteramt in B e cku m unsere Aufwartung und
— unser Kompliment . Nämlich . . . - .darum.
Beckum ist auch , wie so viele deutsche Kleinstädte,
eine „gute , alte " Stadt und besitzt u . a . aus s« nev
Vergangenheit auch alte Stiche mit Pauamma ^ u
aus dem Jahre 1517 . Just um dresi Zeit hemm
spielt „die Biekumer Raothues , Put " eine regelrechte
tvesüälische Schildbürger « . Diesen „Raothues Putz

i erzählt in ledernem Humor ein Mnndartvolkslred

Preisangebot
Detektivgeschichte von Wolf Stark.

„Es handelt sich direkt um meine Exfftenz, " sagte
ber Fabrikant , welcher mn Sprechzimmer des Detek¬
tivs Bill « dem Hausherrn gegenüber saß . „Das
passiert mir nun schon das vierte Mal . Seit einem
teilben Jahre habe ich keinen größeren Auftrag er¬
halten . Mein Geschäft bringt «s mit sich, daß ich
ausschließlich für den Staat , für Stadtgemeinden,
kurz für öffentliche Körperschaften arbeüe . Da ist es
üblich, daß Offerten eingereicht werden , die dann an
Ämm Stichtage geöffnet werden . Jenes , welches
Mr den Vergeber am günsügsten ist, erhält in der
Regel den Zuschlag.

Ohne mich rühmen zu wollen , kann ich sagen,
daß ich in meiner Branche leistungsfähig bin . Aber,
wie gesagt, seit einiger Zeit unterbietet mich die
Konkurrenz regelmäßig . Das Auffallende ist nun,
daß die Preisaufftellung von Schmidt rrnd Sohn —
das ist mein Konkurrent — der meinen sich aus¬
fallend näheÄ , aber immer um ein Geringes nie¬
driger ist, so daß er den Auftrag erhält.

Sie werden glauben , das könne- Zufall sein . Ich
habe das auch gemein: , das erste- und zweite Mal.
Daun wurde ich aber Mtziig. Und ich habe das letzte
Mal die Probe aufs Exempel gemacht . Ich habe
absichtlich einige Posten recht hoch,^andere iveit unter
dem Selbstkostenpreis eingestellt . Schmidt und -Lohn
find mir gtreulich gefolgt . Jnimer um ejm Paar
Mark niedriger . Da steckt ein Spitzbubenstreich da-
hinter ."

Der Detektiv nickte. „Dis ist nicht möglich . Wer
arbeitet bei Jhnerr die Offerten aus ?"

„Das ist eben das Räte !' ich selbst ! Das heißt
meine Leute machen die Aufstellung und kalkulieren
dil Preise , aber die letzten Zahlen , die von der Kal¬
kulation oft beträchtlich abweichen , setze ich selbst ein

Ich habe auch das letztemal das Angebot persönlich
zur Post getragen . Urid trotzdem —"

„Hm , die Sache ist nicht unintjejressant. Ab« noch
eine Frage . Besitzen Sie Aufztzchnungen und Ab-
christen der Offerten ?"

„Natürlich . Ich verwahre sie aber in mein«
Äsirncn Kaste. Niemand hat die Schlüfsil als ich.

„Schlüssel können nachgemacht tverden , Herr
Müll « ."

,W « ich habe noch niemals aus der Kaste et¬
was vermißt ."

„Das beweist nur , daß wir es mit keinem dum¬
men Kerl zu tun haben , der sich um eines einma¬
ligen Diebstahls willen in Gefahr bringt , sondern
mit einem schlauen Burschen, der lieber dadurch
Geld verdient , daß er Ihre Off« te der Konkumenz
ausliefert . Das hält « offenbar für ungefährlich.
.Haben Sie keinen Verdacht?"

„Steine Spur . Ans alle meine Leute möchte ich
schwören."

„Schwören soll man auf keinen Menschen , -Herr
Müll « . Lasse» Sie mich einen Augenblick überlegen
Wir könnten Ihnen ja leicht helfen, wenn Sie näch¬
stens eine fingierte Abschrift ür die Kaste legem, in
der die richtigen Zahlen durch falsche ersetzt sind.
Dann fällt die Konkurrenz hinein und Sie bekommen
die Bestellung ."

T «s Gesicht des Fabrikanten strahlte . „Das Ei
des Kolumbus . Ich danke Ihnen vielmals . Ich
werde das aleiche morgen so ausführen . Es ist
auch höchste Zeit , daß ich die Auffüllung siir die
große Staatsausschrsibung hemusbringe ."

Der Detektiv lachte. „Halt , halt , nicht so rasch!
Das war nur ein klein« Rat , um Sie vor neuem
Schaden zu schützen. Aber die Hauptsache ist doch,
daß wir den Bitrschen fassen. Ich habe so stnciue
Idee . Haben Sie elektrische Beleuchtung in Ihrem

i Bureau ?"

„Natürlich , eine Tstchlanrpe und auch einen
Lust « ."

„Sehr gut . Bitte , lasten Sie morgen früh an das
Elektrizitätswerk telephonieren , daß man Ihnen einen
Ällonteur schicke, weil an der Leitung etwas nicht in
Ordnung sei. Das wird weiter rm-mandem auffallen.
Der Monteur werde ich sein. Aber bitte , lasten Sie
sich nichts anmerken , befolgen Sie alle Weisungen, die
ich Ihnen geben werde ."

Am nächsten Tage kam ein: halbe Stunde nach
dem Anruf ein Monteur ins Büro , der genau die
qanze Leitung untersuchte , au den Wänden die Drahte
nachsah , schließlich erklärte , « ncüste ein Paar neue
Leitnngsdrähte ziehen und dies auch wirklich tat . Cr
tvar so eifrig an der Arbeü , daß « sogar über die
Mittagspause dabüeb , während das Perscnral das
Geschäft verließ . Dann ging er mit dem Bemerken,
es Wfbe wohl alles in Ordnung sein, « wolle ab«
cm nächsten Tage jedenfalls noch einmal nachsihen.

Das geschah auch . Als er diesmal fortging , slm
sterte er dem Fabrikanten zu: „Besuchen Sie mich
heute abend ."

Herr Müll « konnte die Zelt nicht erwarten . „Nun,
heben Sie etwas heraus gebracht?" rief er berm
Eintreten.

Der DetekÜV lächelte. „Tas wollen wir gleich
sihen Bitte , nehmen Sie die Lupe und betrachten
Sie dies Bildchen . Es ist zwar klein, «ber scharf und
mit dem Vergrößerungsglas erkennt man genau die
Gesichtszüge ."

„Das ist ja mein Kastierer Wilfahtt, " ries der
Fabrikant verblüfft . „Was soll das heißen?"

„Ganz einfach . Dies« Herr und kein anderer ist
der gesuchte Spitzbube . Doch ich bin Ihnen eme Er¬
klärung schuldig , obgleich ich fürchte, der ganze Mm
bus geht verloren , wenn Sie sehen, wie einfach die
Mittel sind , mit denen sich- arbeite . Am Vormittag
'og ich in aller Ruhe und vor den Augen des nichts-

ähnei îden Ĥerrn Wilsahri die Leitungsdrähte welche
ich brauchte . In einer Mittagspause schaltete ich sie
ein derart , daß durch eine kleine Batterie ein wm-
2in « aber scharfer photographischer Apparat ausge¬
löst wurde , den ich unauffällig hinter den Fenstervor-
bänaen verbarg und so aufftellte , daß er genau jeben
aufnehmen mußte , der die Kaste öffnete, ^ r̂ Versuch
ist gleich beim ersten Male gelungen .^ Aber letzt
wollen wir dafür sorgen , daß d« Herr Wüfahtt m

Sicherheit ^ Mracht wird . Sie kennen doch seme

^ "^ Wilfthrt , ich habe ihm » « traut , ich wollte den
Leuten nicht glauben, welche mir « zahlten, er l̂ebe
über seine Verhältnisse und spiele an der Borse zetzst
kann ich mir auch derrken , wie die Kaste Ö'-ffM
wurde Ich übergab ihm wrederhott dre ,Schlüssel,
wäbrend ich verreist war und da

2 v , benützte er die Gelegenheit , sich Abdrücke zu

machen !" « gänzte d« Detektiv . „Aber nun , d«
Schlußakt ." . . .

Er klingelte das Polizeirevier an und lietz de»
Betrüger verhaften . _

c Die Papierfabriken verdienen nach wie vor
wahnsinnige Gelder , mögen , auch Buchimick nud Zei¬
tungen zng rundegehen . Wie das „̂ ldmachen be¬
trieben wird , zeigt z. B . der Jahresbericht der Pa¬
pierfabrik F . W . Strobel in Chemnitz . Sre besitzt
ein Aktienkapital von ein « MUlion Mark und, ver¬
diente nach Deckung der Unkosten , Zmsen und Ab-
schraibungen 1 048 979 Mark , fast 50 000 Mack mehr
als das Grundkapital , also über 100 Prozent Rein-
gölvinn ! — Und trotzdem wÄrd das Papi « rmmer
teurer . Die Papierfabrikanten haben rückwrckend ab
1. Mai eine neu : SAigernug ftstgesitzt Haupt¬
sächlich wegen dieser Papürverteuerung , der unserej
Regierung mit verbundeneii Augen gegenubersteht,
haben sämtliche Zeitungen schon ab 1. ^ une zu
neuen Preiserhöhungen greifen müssen.



^ch »de Ehse von Hans Premkepohl un Offenblick",
welches auf Postkarten mit den erwähnten Stichen
^ ^ ,Stadtlvappen und — „Gchorsamften Gruß " dort
käuflich ist. Besagtes Volkslied verkündet nun folgert¬
en Schnack: Einst war der Rathausbrunnen von
Beckum verstopft und verschmutzt von „Aöserie un
Rcuedde . Dian warf und schüttelte die Wassereimer
hrn und hier, aber es kam „der »ixte guedde". Ritz
d» r drallen Dirnen die Geduld. Sie liefen zum

Buörmester" und hielten chm folgende saftige Stand¬
pauke: „Js dat uns auck ne Obrigket, Wat helpt
uns all dat Stucken; wan unse vulle Püt nig gut wu
tonn wy Koffen kucken, de Muedde un den Gausken
Dreck den supp je sölft, se alle Gueck!" Der „Buar-
mester zog dre „Aohren bh Kopp," rief den Rat zu¬
sammen und nach fünfftündiger (!) Beratung wurde
der treffliche Vorschlag des „Raoch Schlüf" angenom¬
men. Der empfahl, eine Luppe Mannsleute zu-
sammcnzustellen und dann, wenn sich einer an den
anderen angeklammert und den Brunnenschacht hin-
unterlaßt , die Sache so zu beheben. „Vuor Geld un
guede Kaöde" stellten sich nun die unerschrockenen
Beckilmer Burger und Hans Vogelnest, ihrer dev
stämmigsten, kam „buowen an ." So hing der wunder-
liche Strang den „Pütt " herunter und der Beckumer
Geldschern brmgt diese verdrehte Situation in alt-
deuisch-humoriger Zeichnung mit den tragikomischen
Schlußversen: Un es der un de ganze Stranck Honk
m den Put herunner, dao tvuodden Hans der Arme
to lank, Es was auk gar kein Wurm . Seg, Micke
gach naon Huögher hen Un hahl ay enen ' blaven
Twsn — Dat Hyf, dat leip in vuller Trott Hans
konn kühn Aohm mehr krygen He, Jungens , holt
je  fast , rck not Es rn de Hände sphgen- He dait,
un ehr hen Baum wier pock, Dao laigens all intDcrpe Lock."

Zu Beckum noch ein Pröbchen Westfalenwitz:
B i eie f e l d, die rege Zentrale der dortigen Leinen-
und Damastfabrikation fordert und verdient Einkehr
um seine 10 Pfg (und 25 Pfg.) „Kriegsplatz-Auwei-'
sungen zu mustern. Hat hier das Maaistratskolle-
grum auf der Vorderseite des Scheines 'den ulkigen
Emfall .verwirklicht, feine Namensunterschriften als
Bllderrstsel zu leisten. Ich verlasse mich getrost auf

Phantasre, verehrter Leser, und nenne die „ae-
lostew Handschrfften: „Horn = ung " - „Höhn
~ *L.— ,-Brügge = Mann "— „Hering — haus ."
D«^ ckiuckserte zergt eine figürliche Karikatur der un¬
sterblich gewordenen Kohlrübe als verschnupftes
Phttfftergesicht. In den Krautblättern liest man
E --grusige " Notiz: „Verbrauch Bielefelds Win¬
ter 1916/17 30000 Zentner !" und den Satz: „Durch-
halten rn Not, ist Kriegsgebot." Ein fröhliches Ge¬
genstück zu der ganzen Rübenshchologie- und Phvsi-
ologr rst die rote 25 Pfennig „Krivgsplatz-Anwei-
strng . Man sieht hier eine lächelnde schwarze
Rübe Am Kopf die sarkastische Bemerkung:" Vor
dem Genuß". Die seitliche Inschrift beschließt den
famosen Ulk mrt den ehrlichen Worten: „Mit viel
Liebe, unsere Rübe präge fest dir ein! Brotersatz
blerbt du Steckrübe, Geldersatz ist dieser Schin!" —

Von Bielefeld nehmen wir einen schnellen Ab¬
stecher, an die nordische Waterkant. Da hat sich das
volkstümlich bekannte Buxtehude  auch um eine
fidele Lösung des Geldersatzesverdient gemacht. Es
philosophiert behaglich in echt niederdeutscher Art:
Suht dat ut ock noch so stecht, Dat loppt fick alleaus
wedder tracht!" Als Illustration zu diesem Sprüchel
d« n de« bekannte Wettlauf zwischen den: Igel und
dem Hasen in drolliger Zeichnung. (Und damit auch
der Sammler etwas zu kaufen hat, hat sich das
Städtchen drei Ausgaben dieses zugkräftigen Ent¬
wurfes erlaubt . . .)

Und nun lassen Sic uns , lieber Reisegenosse.zum
Abschluß im märkischen Freienwalde  Station
machen Und wenn Sie , Verehrtester Leser, vielleicht
rheumakrank sein sollten (was ich jedoch nicht er¬
hoffe), so empfehle ich Ihnen angelegentlichst, hier
später einmal längere Rast zu hasten. Well Freien¬
walde ein vorzügliches Moorbad ist. Und weil der
rührige Magistrat auf seinem Kleingeld eine Re¬
klame erläßt, die . . . . nun die, frei heraus seis
bekannt, die wir nach dem 9 November auf den
freundlichen Badeort lieber nicht anwenden wollen
. . . „Wie einst am deutschen Wesen, So sollst Du
hier im Moor genesen!"

Z°ch aus und bringe Segen, Wo du zu Gaste bist;
Daß Du auf deinen Wegen der Armut nicht vergißt!
Belohne ernste Arbeit, und flieh den Müßiaaana'
Für Laster und Gemeinhell, Sei nie den Loh7mDam.
Dann wirst du Dich Vereinen zu dem, was wir

gewollt;
Daß aus papiernen Scheinen, Bald werde wiederGold.

_ (Schluß.)

Eine Aeberraschrmg in der
Kriminalistik von heute

Ei» Berliner Justizrat zu drei Mouaten Gefäng-
ms verurtellt . Das Landgericht III verurtellte einen
Ankllrgesall, der durch die Stellung des Angeklagten,
durch den Beruf, dem er angehört, aber auch wegen
der unaufilarbaren Triebkräfte, die der Tat zugrunde
liegen mögen, erschütternd wirkt. Auf der Anklaqe-
bank̂ saß der am Kurftirftendamm wohnende Berli¬
ns ^ usttzrat Kraft,  der unter den Kollegen eine
sehr gMchtete Stellung einnimmt, sich in mehr als
guter Finanzlage befindet und bisher völlig makellos
dastand. Der Angeklagte hat eine große Praxis , ver¬
steht seit dem ^ ahre 1914 daneben noch hilssweise
me ausgedehnte Praxis eines Kollegen; seine Nerven
sind daher aufs äußerste angespannt. Er sowohl wie
ferne Frau und seru Sohn hatten schon öfter Ein¬
käufe m dem Geschäft „Deutsche Kunst" am Kur-
ftrrstenÄamm gemacht Im Juli vorigen Jahres
Ä f "1,t  sEr Frau eine Urlaubsreise nach
Berchtesgaden antreten. Als er kurz vor dem Tage
der Abreise etwas überarbeitet aus dem Büro ging,
kam chm, wie er sagt, der Gedanke, seiner Frau eine
Wrtt+ §l mi oe bin Reisegeschenk zu machen. Er
betrat den Laden der „Deutschen Kunst" und begann
dort unter Nennung seines Namens Umschau unter

Berwufsgegenstanden zu halten. Während die
drA Verkäuferinnen auf seine Person nicht sehr achte-

der Angeklagte durch mehrere Räume,
Emte mehrmals eine Vttrme, und wenn dann eine
SÄ um zu sehen, ob er etwas ge¬
sunken habe, ergab es sich wiederholt, daß dies nicht
der Fall war . , Der Angeklagte verließ dann, ohne
daß es mehr als zu einer bloßen Besichtigung ge-
kmmnen war , das Lokal. Dann bemerkten̂ 8e
Verkäuferinnen, daß der Justtzrat wenige Schritte2?**?l̂ hen blieb, etwas in seine Akten¬
mappe steckte und aus einem Portemonnaie den

herausnahm und wegwarf.
Er wurde auf der Straße von einer der Verkäufe¬
rinnen gestellt, gab das Portemonnaie mit dem Be¬
dauern zuruck, iin  seiner Zerstreutheit nicht an die
Mitnahme gedacht zu haben, sagte aber nichts da-
von, daß er noch zwei Damenhandtaschen in seiner

brst auf dringendes Verlangen
des jungen Mädchens zum Vorschein kamen, ffu

"ug -langt, hat er seiner Frau nichts von dein
? afflCTt fei' die Reise an dem-

selben Tage angetreten und brieflich dem Firmen-
m^ iber, Kaufmann Blydt, »« geteilt, daß er chn
doch wohl als alten Kunden kennen müsse und wohl
uberzeugt sein werde, daß er nicht auf Diebstahl aus-
gegangen sei. Er habe die zwei Taschen und das

'suchst erst ferner Frau zur Aus-
wahl vorlegen wollen und ganz vergessen, den Ver-

davon Mitteilung zu machen. Herr
Blydt war aber hiervon nicht überzeugt, und so
wurde die Anklage wegen Diebstahls erhoben. Zwei
Kollegen dre den Angeklagten seit langer Zell
kennen, hielten es für ausgeschlossen, daß dieser sehr
begüterte und überaus wohltätige Mann auch nur

haben könnte.
? auderthalbstiindrger Beratung kam der Ge-

rlchtshof dazu, ihn schuldig zu sprechen. Der Ange¬
klagte wurde zu drei Monaten Gefängnis
unddr e i Jahren Eh  r v e r lust verurteilt.

Vertrages erlitten als Idealisten Schiffbruch und be-
llmgen als Realisten schwere' RecAAem P ^ .J*

fet "kfenbar , daß die Alliierten alle
Aufmerksamkeit nur aus das R h e i n ta l konzentrie-
E lollten^ um dm Emwaffnung und Wiedergut-
machung durchzusetzen. Eine solche Konzentratton
F « r England anschemend nicht möglich und werde
in . Frankreich selbst anscheinend nicht gewünschtt Es

Aussicht, sagt die „Westtninster
Frankreich und England  ent-

Ü"-'bchenü. dem Wunsche der Verteidiger der „großen
Ensichadigung" für ein Menschenalter hinaus oder
noch langer alle chre Kräfte zur Ausübung von
Zwang gegen Deutschland verwenden würden. Wir
glauben nicht, daß die HeranwachsendeGeneration
Europas darin chre Lebensaufgabe sieht. Es bleibt nur

* Der Friedensvertrag muß so ausgestaltet
werden, daß er der ,n der ganzen Welt wachsenden
^bWrng gegen neue Kriege Rechnung trägt, die
Last Deutschlandserträglich, das Bestehen einer ftied-

Aschen Regierung möglich macht, die schwe-
benden Streitfragen auf einer Grundlage regelt, die
Deutschland die Möglichkeit gibt, als l o h a l e s M i t-
S " ed des Völkerbundes  nach besten Kräften
Schadenersatz zu leisten. Endlich müssen mit R u ß-
l a n d Beziehungen hergesellt werden, die dieses

Qu ^bden  Weltfrieden bedrohlichen Faktor
^schalten . Wenn rn diesem Sinne die Grundsätze
des Völkerbundes angewandt werden, dürfen wir
hoffen, allmählich Ordnung in das Chaos zu bnnqen,
wo mcht, so »verden sich die Miierten weiter mit
Problemen abquälen, die weit über chre Kraft und
chren Verstand  gehen.

Was bekommt man noch für 15 Pfennig?
na. Die Gebrauchsartikel, die heute noch für 15

erhältlich sind, sind rasch gezählt. Fast alle
Gegenstände, und wenn sie noch so unscheinbar sind,
kosten heute gegen fricher das 10—20fache Wenn
S « etn Gischäftsmann wegen Mangels an Klein¬
geld statt 15 Pfennig irgendeinen Gegenstand dafür

fast unmöglich sein, denn
ftlch »billige Sachen hat er nicht mehr. Für 15
Pfennig bekommt man heute °

^ " Brötchen keine Zigarre
, Er ^ Zigarette
keine Tasse Milch keine Kerze
kem Glas Bier keinen Schuhriemen

. , , keinen Bleistift
und so laßt sich die Reihe von Gegenständen fort-
setzen, die früher alle für «in paar Pfennig erhält-
l-ch waren. Was lieber Leser, dich heut- »ur noch
15 Pfennig kostet, das ist deine Zeitung die du
täglich zur gewohnten Stunde p erhalten wünscht
imb die dich in den heutigen so ereignisreichen Ta-
gen über alle die Geschehnisse so rasch und getreu¬
lich auf dem laufenden hält, über olle wirtschaftlichen
sozialen und poliüschen Fragen unterrichtet und dabei
in guten Romanen einen vorzüglichen Unterhaltunqs-
stoff bietet Erne Klage über einen zu hohen Preis
ist hier mcht angebracht, denn allein der Pa
p t erwer  t ist heute schon höher als 15 Pfennige!

lind nun, lieber Leser, sind wir am Ende unserer
Reise. Den Ausklang bilde ein Gedichtchen das dos
s'hleswiger Bad Oldesloe  auf seinen 50 Pfg
Schein drucken ließ und das als ernste Widmung an
all ' das unzählige Notgeld gedacht sein mag:

Der ZahrestaK
des FriedensfchlNffes

„Westminster Gazette" macht darauf auftnerk-
sam, daß der Jahrestag des Versailler Friedens (28.
^uni ) in der Presse fast unerwähnt geblieben ist
Nur Pmncar4 ließ sich im „Temps" vernehmen.
Aber sein Artikel fei eine Jeremiade . Zweifellos
herrsche tiefe Enttäuschung. Nach zwölf Monaten
blewe der B o l ke r b u n d ein Schatten, die Gewalt
ist bankerott, die Verfertiger des Versailler Friedens-

Lahnsteirrer Tageblatt Oberlahnstein

Vermischtes
./*' Eine neue Millionenschiebunq. Seit längerer

Zell wurden in W i l h e l m s b u r g bei Ham¬
burg die Güterzüge beswhlen und zwar in einer
--oeise, wie man sie nur bei den verrotteten Zuständen
den in Rußland für möglich halten sollte. Die Der-
untteuungen nahmen ungeheure Dimensionen an,
ganze Güterwagen wurden aus den ankommenden
Zugen abgehängt, und auf besondere Geleise über¬
führt , um ausgeplündert zu werden. Die Reklama¬
tionen der Absender nach den verschwundenen Wa-

«taffcnrtxife ein. Da stellte die Eisen¬
bahnverwaltungftemde Polizeibeamte in den Gitter-
dienst em und zwar als verkappte Arbeiter und die-
ftn gelang es letzt, eine ganze Bande von Güterdie.

b""^bven Es waren meistens Eisenbahnbe-
L £ ? fi ^ eL^ ten Qtt  Hehler weiter-
R ' ^ ^ dann m Hamburg in den Schleichhan-
b.l brachten; bisher konnten 16 Personen verhaftet
w^ den. Als gestohlen festgestellt wurden u. a? Z»
Erwägen voll Zigaretten im Werte von eine,
Million Mark, zwei Waggons mit Wein und Spi-
ntuosen e,n Waggon mtt Kautabak, vier Waggon-
n« ^ Ä Wagg on mtt Kohlen, ein Waggon
? ^ Strfteln, ein Waggon mtt Stoffen und ©£h-«".

Zeitung an Bäumen verschlingt.
ÄLäÄV ’I 400 ^ren hat wachsen lasten,
oÄcÜ ' li! , "" 9 bon 100 000  Exemplaren in
stellen m ffinn ,»« 1 ^ ^n Doppelzentner Papier her-
61K Kraucht man nämlich ungefähr
H  S ” ? Halzstoff. Aus einem Kubikmeter

Doppelzentner Holzstoff gewonnen
Loo ^ LÄ die in «iner Auflage v7«
das in e5m erscheint, kostet täglich das Holz,oas in ernem Jahre auf einem Hektar wäcklt Eim
er größten Tannen des Mchtelgebirges befindet sich

m War mensteinach; sie fft 30 MeterhochuwL
“Jfä von fünf Meter . Um sie \n um?<f£
ten, braucht man 36 Schritte , und in chne? HöL
Le ? "Ä ^ . hat sw einen Umfang von 48-vieler. Diese Riesentanne, die 400 ott i«
S TmITÄ? 0’' 32  Kubikmeter, wüA
also 320 Doppelzentner Holz Liefern. Diese Men« .
Mn t° n 100 000  Exempl^
, , . ocht -ragen zur Fabrika-tion chres Druck-

und so verschlingt sie also in acht Tagen
was die Natur m 400 Jachren hervorgebracht hat.

ermorden lasten will. Eine
verrückte Geschichte von einem Mann , der sich zwei
Leiite gemietet hatte, um sich von ihnen töten p

der „Times" gemeldet. Der Mann £
F ® >' ch rn Nizza, wo er plötzlich beschloß, s-in Le-

beendigen Seine religiösen Anschauungen
^sia " eten ihm aber nicht, an sich selbst Hand zTFn;

6ÄÜ '' ch auf die Suche nach einem g«I
eigneten Mörder. Zuerst ohne Erfolg. Aber » r-
fallrg begegneten chm zwei Leute, die seinem Ane7
^L,lge leisten wollten. Sie vereinbarten einen
^llEeffenen Betrag und Zahlung Pränumerando.
Der Engländer händigte beiden ein BündelPaPieraeld

l>ann — verschwanden die beiden Mö« er
nnt ÄrivÄ £ ! retfert ^ Mann zur Pol ^ i

.Meldete diese„Deftaudation". Der Beau«
HE chn scheinbar für verrückt oder nahm chn sonst
Nicht ernst. Um aber den Polizfften zu überzeugen,
gmg der hartnackige Lebensfeind vor die Tür und
fchoß sich mit einem Revolver in den Kopf, ft«
portiert ^ " 'siand wurde er ins Krankenhaus trans-

G. K. Wie lange dauern Krieqsteuerunaen?
„Wenn es wirklich wahr,fft , daß die Pvcffe endgültig
fallen, so wurde dies die schnellste Erholung nach
^aew großen modernen Krieg bedeuten, die bisher
beobachtet worden ist." So äußert sich die DaW
Neivs zu der interessanten Frage nach der Dauer
der Knegssteuern . „Die Preissteigerungen, die im
Gcfolge der napoleonischen Kriege austmten, dauerten
noch etwa 8 ^ahre nach der Schlacht von Waterloo
an , und auch dann wurde nicht mehr das Niveau
der früheren Zetten erreicht. Aber der Krimkrieg hat
die allgemeine Preise nicht in demselben Maße be¬
einflußt. E Aber der deutsch-französische Krieg rief
wieder eine allgemeine Weltteurung hervor und
dnse hat wenigstens 5—6 Jahre angehalten,' bevor
wieder normale Zeiten eintraten . Uebriqens bat
die diesmalige Teuerung nicht erst mit dem Kriea
begonnen. Di« Kosten der Lebenshaltti' .a ae
stiegen seit 1900 an , und als der Krieg
ausbrach, hatte das Pfund von 1899 nur noch den
Wert von 16 Schilling 1 Pence . Was im übriaen
di« Frag « betrifft, wer das Wettrennen zwischen Prei¬
sen^und Löhnen angefangen hat, so kann nicht der
geringste Zweifel darüber sein, daß die Preise ange¬
fangen haben. Denn die offiziellen Preisübersichten
beweisen, daß bereits vier Tage nach dem Ausbruch
des Krieges die Presse um 15%  gestiegen waren
während die Erhöhung der Löhne erst mit einem viel
späteren Datum begann."

Kunst, Geschichte und Lehen
cn. Neues über Schillers Krankhett. Daß die

Grippe,  dieses gegenwärtig so gefürchtete Leiden,
bereits in der Krankengeschichte Schillers ein« ent¬
scheidende Rolle spielt, darauf macht Max Nassauer
in der „Münchener Medizinischen Wochenschrift" auf¬
merksam. Er zieht Me Stelle aus den Erinnerungen
seines Jugendfreundes Stteicher heran, in der es
heißt: „Schiller kam von seiner zweiten heimlichen
Reise von Stuttgart nach Mannheim 1782 äußerst
mißmutig und niedergeschlagen wieder nach Stutt¬
gart zurück; ebenso versttmutt durch die Betrachtun¬
gen über fein Verhältnis , als leidend durch die
Krankheit, welche er mitbrachte. Diese Krankheit,
welche durch ganz Europa wanderte, bestand in
einem außerordentlich heftigen Schnupfen und Ka¬
tarrh , den man russische' Grippe oder Influenza
nannte und der so schnell ansteckend war , daß der
Verfasser dieses, als er Schiller einige Stunden nach
dessen Ankunft umarmt hatte, nach wenigen Mnu-
ten schon von Fieberschauern befallen wurde, die so
stark waren, daß er sogleich nach Hause eilen mußte."
Diese Grippeerkrankung kann als erste Ursache für
jene furchtbaren „Brustkrämpfe" angenommen wer¬
den , an denen der Dichter fein weiteres Leben hin¬
durch litt , und so mag diese Grippe überhaupt die
Grundlage für seinen frühzMgen Tod gelegt haben.

lt Verdis mißhandeltes Klavier. Verdi hat dem
erbärnilichen Spinett , auf dpm 'er als Kind der er¬
sten Spielversuch« gemacht hatte, zeit seines Lebens
die liebevollste Pietät bewahrt und chm in einen! der
schönsten Zimmer seiner fürstlichen Villa- den Ehren¬
platz imgewiesen. Das Jnsttiument erinnerte den
Meister übrigens täglich an einen Vorfall aus seiner
Kinderzeit, bei dem der Klapperkasten schlecht weg-
gekomuien lvar. Der etwa achtjährige Guifeppe
kannte kein größerers Bergnüggu als auf dem alten
Spinett Akkorde zusammenzusuchen, dil« trotz dem
nässelndcu, zitterndem Ton, der das Jnstrnnlent her-
gab, dem Ohr des Kindes ivie Sphärenmusik klangen

Eines Tages hatte der kleine Guiseppe einen belon-
ders schönen Akkord gegriffen. Uni so größer war
deshalb die Enttäuschung, als er sich am nächsten
Tage vergeblich bemühte, die klangvolle Kombination
musikalischerTöne wieder zusammenzubringen. Das
Kind schob das Versehen natürlich auf die Tücke des
Jnsttuments , und um ihm diese auszutreiben, holte
er einen schweren Hammer herbei und schlug blind¬
wütig auf die Tasten des armen Klaviers, das bald
nur noch einem Trüinmerhaufen glich. Durch den
Lärm herbeigelockt, sah der Vater mit Enffetzen die
Vondalentat seines Sohnes , der die Schläge, die er
dem Instrument versetzt hatte, denn auch mtt Zins
und Zinseszins von dem empörten Vater zurücker-
Pelt . Zum Glück fand sich in dem braven Mecha¬
niker Eav'elcfti aus Ronoqle,» einem Freunde der
Familie Verdi, der insbesondere den kleinen Guiseppe
in sein Herz geschlossen hatte, ein Wohltäter, der es
übernahm, daß zerschlagene Instrument auf sMe
Kosten wieder herzustellen, um dem temperamenivol-

Jungen , dessen musikalische Frühreife er richtig
einschätzte, die Fortsetzung seiner Studien zu ermög¬
lichen.

ff. Der deutsche Männerge'ang ist wenig über
hundert Jahre alt. In trüben Tagen ist „das erste
Gram eines neuen Zweiges der Musikkultur," wie
Karl Maria von Weber danials sagte, hervorqe-
sprosien. Als 1807 der preußische Hof nach Memel
verlegt war , pflegte der König öfter Spazierfahrten
an die russische Grenze zu machen, und hier hörte
die Hofgesellschaft zum erstenmal den Gesang eines
russischen Männerchors. Es war eine Abteilung
Kosaken. In der Begleitung des Königs befanden
sich auch der Geuerallotteriedirektor Friedrich Wil-
helm Bornemann , der Mitglied dev Berliner Sing¬
akademie war . Mit ihm besprach der König die
Frage, sich ähnlicher Chorgesang der Soldaten
nicht auch im Preußischen Heere einsühren ließe. Der
König wollte dafür sogar Russen nach Berlin kom¬
men lassen. In der Berliner Singakademie war
man dem Gedanken des Männergesanges nicht son¬

derlich geneigt, insbesondere hielt ihr Direktor
Zelter den Gesang ohne Instrumentalbegleitung
nicht für angängig. Da kam der Zufall zu Hilfe.
Bei einer Abschiedsfsier für ein Mitglied der Sing¬
akademie fehlte es an Platz zur Aufftellung des be¬
gleitenden Klaviers, und so sollte dev Gesang des
Chors durch eine Gftarre begleitet werden. Das ge¬
schah, aber von dem dünnen Gitarregeklimper war
bei dem vollen Gesänge der Männerfttmmen kein
Ton zuhören, und so erklang in Deutschland der erste
mehrstimmige Männerchor. Zelter war besiegt und
Ms sein« Anregung hin wurde dann am 24. Jan.
1809 die Berliner Liedertafel begründet. Der Name
Liedertafel ist ebenfalls auf Zelters Anregung zurück-
zuführeu, denn diesem schwebte die Erneuerung von
König Artus Tafelrunde vor und «iue Wieder¬
erweckung des alten Sängerwesens mit Meister und
Gesellen. Der ersten Gründung folgten nach den
Freiheitskriegen 1815 wettere Liedertafeln in Leipzig
und Frankfurt a. d. O., und nun nahm das deuffche
Mannergesangwesen seinen Auffchwung, indem in
allen Städten Liedertafeln ins Leben traten. Das
Jahr 1826 brachte dann das erste große deutsche
Sängerfest, das in Zürich in der Schweiz veranstaltetwurde.

st Der Selbstmordversuchder Jungfrau von Or¬
leans. Die vielumstrittene Frage, ob die soeben
heiliggespwcheneJeann « d'Arc im Gefängnis Men
Selbstmordvechich gemacht hat, bildet das Thema
eines soeben in der Pariser „Grande Revue" er¬
schienenen Artikels. Der Verfasser erinnert dabei
daran , wie die Jungfrau ain 23. März 1430 um
sechs Uhr abends, als sie auf Mem mittelgroßen
Apfelschimmel Men Erkundungsritt nach Compiaane
unternahm , von einem pikardischen Armbrustschützen
vom Pferde gerissen und zur Gefangenen gemacht
worden war . Sie wurde nach dem Kastell von Beau-
revoir überführt , wo sie Tag und Nacht streng be¬
wacht wurde. Es war im Juni oder Juli als die
Jungfrau von dem 60 Fuß hohen Turm in den
gähnenden Abgrund sprang. Wie durch M Wünder
blieb sie unversehrt. Aufgrund dieses Vorfalls erho

ben später die Richter in Rouen gegen sie die An¬
klage, daß sie einen Selbstmordversuch gemacht Hab«.
Jin Prozeß leugnete die Jungfrau energisch, Men
Selbstmordversuchunternommen zu haben. Sie Hab«
gehofft den „Körper zu retten und den guten Leuten
von Compiagne Wfe zu bnngen ." Im Wiederauf-
nahmeversahren, das zur Rehabilitterung der Mär¬
tyrerin führte, wurden Johanna mildernde Umstände
zugebilligt, ohne daß indessen der Gedanke, daß fi«
Men Selbstmordversuch gemacht habe, von dem An-.
ttager De Leltts ganz von der Hand gewiesen wor¬den war.

si- Der Sang durch die Lüfte. We bereits ge-
™ berühmte australische Sängerin Nellv
Melba k̂ürzlich in den Aufnahme-Apparat der Mar-
conlstation in Chelmsford bei London drei Musik-
stucke gelungen, eim Konzert, dem ginffn einem Um-
treffe von 1600 Kilometern in der Welt zerstteutes
Publikum lauschte. Ein Mitarbeiter der „Daily
Neivs , dem in einer Euffernung von etwa 48 Kilo-
metern von der Nlarconistatiion das Lustkonzert der
Melba durch den Aufnahme-Apparat überniittelt
wurde, fft des Lobes voll über die wundervolle Klar¬
heit und Reinheit, mit der die Stimme der Sängerin
und das Figurenwerk der Gesangsausführuna zu
Gehör kamen. Auch die Klavierbegleitung war in
allen Einzelheiten deutlich zu hören. Die Melba
sang nicht nur für Berlin , Warschau, Paris , Madrid
Christtania, Rom und Stockholm, sie sang auch fti«
die Passagiere der den Atlantffchen Ozean durchque-
renden Dampfer irnd für die Mannschaften, die sich
all Bord der englischen Kriegsschiffe befanden, dt«
vor Gibraltar und Malta ankerten. Die Ausfüh¬
rung des Programms nahm eine halbe Stunde in
Anspruch. Rach dem Aushören des Gesanges erklang
aus dem Aufnahmeappamt die Stimme des Ope¬
rateurs : „Das Programm dieses Abends ist hiermit
gxfchlvsten. Wir sind überzeugt, daß Sie alle sich de»
wundervollen Sbimine gefreut haben." Ein einstim¬
miges, in verschiedenen Sprachen erklingendes u!§a*
lwr ; die Antwort , die der Apparat der Maroni-
static-n aus den Lüsten empfing.
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